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	8 Endlich aber seid allesamt gleich gesinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, demütig. 9 Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort, sondern segnet vielmehr, weil ihr dazu berufen seid, dass ihr den Segen ererbt. 10 Denn »wer das Leben lieben und gute Tage sehen will, der hüte seine Zunge, dass sie nichts Böses rede, und seine Lippen, dass sie nicht betrügen. 11 Er wende sich ab vom Bösen und tue Gutes; er suche Frieden und jage ihm nach. 12 Denn die Augen des Herrn sehen auf die Gerechten, und seine Ohren hören auf ihr Gebet; das Angesicht des Herrn aber steht wider die, die Böses tun« (Psalm 34,13-17). 13 Und wer ist's, der euch schaden könnte, wenn ihr dem Guten nacheifert? 14 Und wenn ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, so seid ihr doch selig. Fürchtet euch nicht vor ihrem Drohen und erschreckt nicht; 15 heiligt aber den Herrn Christus in euren Herzen. Seid allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann, der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in euch ist, 16 und das mit Sanftmut und Gottesfurcht, und habt ein gutes Gewissen, damit die, die euch verleumden, zuschanden werden, wenn sie euren guten Wandel in Christus schmähen. 17 Denn es ist besser, wenn es Gottes Wille ist, dass ihr um guter Taten willen leidet als um böser Taten willen.


                                    Sind Christen Softies?
Ach, Du weißt nicht, was ein Softie ist? - Das ist das Gegenteil von einem Macho (sprich: matscho). - Ach, das weißt Du auch nicht? - Naja, beides ist seit den 1970er Jahren im Sprachgebrauch in Deutschland eingeführt. Softie ist englisch und kommt von soft, was so viel heißt wie: weich und sinnlich. Aber macho kommt aus dem Spanischen und bedeutet einfach: männlich und stark. Es kann beides eine beleidigende Anrede oder eine üble Nachrede sein, je nach dem, wer es sagt und zu wem und wann.
Wie dem auch sei, schauen wir uns die Typen etwas an
Dem Macho wird nachgesagt, dass er den besonderen Wert auf Muskeln, Autos und Sport legt. Frauen betrachtet er bloß als eine Trophäe oder als Putzfrau, aber gerade ihnen gegenüber legt er ein auffälliges, manchmal lästiges Imponiergehabe an den Tag, wobei er sich an keine Frau fest binden will. 

Der Softie hingegen wird als feinfühlig, verständnisvoll und sensibel beschrieben. Leider fehlen ihm dann die typisch männlichen Eigenschaften, was vor allem von seinen Geschlechtsgenossen als negativ angesehen wird und er als „Waschlappen“ oder als „Weichei“ verspottet wird. 

Beispiel: Der Hausvater liegt bequem auf dem Diwan und lässt es sich gut gehen. Die Frau putzt derweilen die Wohnung, kocht und backt und hält alles in Ordnung. Er sagt: „Schatz, wenn ich das so sehe, wie du dich abmühst und verausgabst. Kannst du bitte die Türe zumachen, ich kann das wirklich nicht mit angucken.“ Ist das autoritär oder feinfühlig? Das Urteil überlasse ich Ihnen.

Der Machie, um es komplett zu machen, ist eine Mischung aus Macho und Softie. Dieser Machie ist ein selbstbewusster, aber nicht arroganter Mann, der im richtigen Moment einfühlsam sein kann, für den es aber kein Problem ist, sich mit um Kinder und Haushalt zu kümmern.

So, nun weißt Du das auch. Ich weiß nicht, an wen Du gedacht hast bei dem Begriff Macho oder bei Softie oder bei Machie. Und nun nehmen wir unseren Bibelabschnitt her und schauen uns das einmal genauer an. Da kommen doch Begriffe vor, die uns vielleicht sprachlich geläufiger sind, aber der Sache nach nicht weniger fragwürdig: gleich gesinnt, mitleidig und brüderlich, barmherzig und demütig, Böses erduldend, die Zunge behütend, die Lippen verschlossen, dem Bösen abhold und nur auf Frieden aus. -   Macho oder Softie?
So jedenfalls beschreibt der Apostel Petrus die Christen, wie sie sein sollen, ob sie es sind, das wird auf jeden Einzelnen ankommen. Dabei liegt es gar nicht in ihrem eigenen Ermessen, ob sie so soft sein wollen oder nicht. Der Apostel meint, dass man das alles einmal verantworten muss, jetzt schon vor Menschen und irdischer Gerichtsbarkeit, dann aber einmal vor dem himmlischen Richter. Als Gottes Willen stellt Petrus es dar, erstrebenswert und von Christen so gewollt. Stimmt das?
Unrecht leiden oder Unrecht tun?

Es dürfte nicht schwer fallen, hier die richtige Antwort zu geben. Unrecht leiden wollen wir nicht, aber Unrecht tun, wollen wir auch nicht, jedenfalls nicht grundsätzlich. Dass immer wieder etwas schief geht, das wissen wir alle, aber das ist hier auch gar nicht gemeint. 

Manchmal müssen wir an beiden Fronten kämpfen: Wir müssen uns zusammenreißen und beherrschen, damit wir nicht Unrecht tun. Unter Umständen kann das Böse ziemlich leicht fallen. Manchmal merken wir es gar nicht, dass wir anderen auf den Pelz rücken und ihm etwas streitig machen, wozu wir eigentlich kein Recht haben. Der Apostel weiß das und rät: Er wende sich ab vom Bösen und tue Gutes; er suche Frieden und jage ihm nach. Leicht gesagt. Wer weiß schon, was recht und falsch ist? Was gut und böse ist? Wer hat den absoluten Maßstab für gut und böse? 
Außerdem wissen wir, dass beide wechselnde Größen sind. Was heute recht und gut ist, kann morgen falsch und böse sein. Was bei einer Gelegenheit richtig ist, kann in einer anderen Situation total falsch sein. Was für einen Menschen geraten scheint, muss nicht für alle gleich ratsam sein. Das Leben ist vielfältig und die Menschen sind vielseitig. Es kann sogar ein und derselbe Mensch seine Meinung ändern, sogar mehrmals im Laufe des Lebens, vielleicht sogar mehrmals eines Tages. Alles hat noch eine zweite Seite oder gar eine dritte. Und was meint Petrus?

Ein Christ wendet sich vom Bösen ab
Wir laden Menschen ein, zu Jesus, ihrem Retter zu kommen. Wir erwarten, dass sie eine klare Entscheidung treffen. Sie sollen in die Hand Gottes einschlagen und sich ihm ergeben. Manche nennen es „Bekehrung“. Das ist richtig und es kann der erste Schritt sein oder einer der ersten Schritte. Aber das kann nie und nimmer alles sein. Da muss noch etwas kommen. 

Petrus weist darauf hin, dass man sich nicht nur Jesus zuwenden soll, sondern dass man sich auch vom Bösen abwenden soll. Das kann noch einmal eine zusätzliche Entscheidung sein. Vielleicht ein täglich zu wiederholender Vorsatz: Ich will das Leben haben und gute Tage sehen, darum will ich meine Zunge hüten, dass sie nichts Böses rede und seine Lippen kontrollieren, dass sie nicht betrügen. 
Ich will, dass Gott mir zugewandt ist, seine Augen auf mich sehen und seine Ohren auf mein Gebet hören, darum will ich mich vom Bösen abwenden und tue Gutes. Ich suche den Frieden und jage ihm nach. 

Ich will den Segen Gottes ererben, weil ich von Gott dazu berufen bin, darum will ich andere segnen, auch wenn mir von ihnen Böses widerfährt. Ich will nicht Böses mit Bösem vergelten oder Scheltwort mit Scheltwort.  
Ich frage dich: Hast du so schon einmal gebetet? Hast du ganz bewusst das Böse abgelehnt? Dazu muss man sich innerlich durchringen. Dafür muss man anhaltend beten. Auf Anhieb kann es klappen, aber oft eben nicht. Dann muss man üben und üben und üben. Wie sagt Jesus in Matthäus 11, 28-30? Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken. Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht.
Ein Christ tut Gutes
Jesus nachzufolgen ist kein Spaziergang. Das Heil wird uns zwar  geschenkt, aber die Heiligung müssen wir erringen. In der Aussage Jesu steckt ja beides drin, die die mühselig und beladen sind werden erquickt. Ganz gewiss! Aber dann sollen sie von Jesus lernen. Und was? Antwort: Lernt von mir mein Joch zu tragen und werdet wie ich sanftmütig und von Herzen demütig. Denn mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht. Nur so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Wenn du zu Jesus gefunden hast, oder Jesus dich gefunden hat, dann lerne von ihm mitleidig und brüderlich, barmherzig und demütig zu sein. Ihr Christen sollt alle gleich gesinnt sein. Ihr müsst nicht alle die gleiche Meinung haben, wie eine übergezogene Uniform. Trotzdem wird man an euch sehen, wer euer Herr ist. Dazu braucht man keine Streifen oder Ärmelwinkel, auch keine Sternchen auf der Schulterklappe oder Abzeichen auf der Brust. Heiligt aber den Herrn Christus in euren Herzen und habt ein gutes Gewissen. Lasst die Hoffnung herausstrahlen, die in euch ist, und das mit Sanftmut und Gottesfurcht. Wir merken, dass christliche Angeberei nichts mit dem zu tun hat. Geschwister im Herrn haben mich gefragt: „Warum kniest du nicht beim Gebet?“ und ich konnte nur antworten: „Beim Knien bin ich immer so hochmütig.“ 

Ein Christ sucht Frieden
Wir hätten Petrus gründlich missverstanden, wenn wir nun einen neuen Verhaltenscodex aufstellen würden. Das ist nicht nötig und nicht gewollt. Wir würden auch nichts Neues auf den Weg bringen. Alles, was uns wichtig sein könnte, haben andere vor uns schon probiert. Aber Friede wird sein, wenn wir demütig und sanftmütig von Jesus lernen. Lernen braucht Zeit. Lernen braucht Übung. Lernen braucht einen Lehrer. Lernen heißt, dass ich heute mehr weiß als gestern und morgen mehr wissen werde als heute. So wie man auch in der Schule von Klasse zu Klasse aufsteigt. 
Ein Christ jagt ihm nach.
Vom Frieden ist die Rede. Ihm sollen wir nachjagen. Das hat nichts mit Hetze zu tun, sondern mit dem ernsten Bestreben, unter allen Umständen Frieden zu wollen. Frieden für mich, natürlich, warum denn nicht? Vielleicht auch zuerst für mich und mit ganzer Gewissheit in mir. Aber dann auch für den Nächsten. 
Das fällt uns in der Familie vielleicht am schwersten. Frieden mit dem Ehepartner. Frieden unter Geschwistern. Frieden zwischen den Generationen. Dann aber auch Frieden in der Verwandtschaft. Frieden in der Nachbarschaft. Frieden am Arbeitsplatz und in der Schule. Frieden in der Gemeinde und im Brüderrat. Wir können den Radius immer weiter spannen. Wahrscheinlich fällt es uns mit zunehmender Entfernung immer leichter, Frieden zu halten. Ich habe noch mit keinem Chinesen gestritten. Der ist für mich viel zu weit weg. Ich hatte noch nie einen Streit mit einem Südafrikaner. Wieso auch, der geht mich gar nichts an. Ich will andeuten, dass mit den Nächsten schwerer Frieden zu halten oder zu schließen ist als mit solchen, die mir fern und fremd sind. 

Und trotzdem tragen Christen auch Verantwortung für den Frieden in der Welt. Sie beten für den Frieden und betätigen sich als Friedensstifter. Es gibt dazu viel Gelegenheit, wenn wir die Augen aufmachen. Seid allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann, der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in euch ist. Wir haben die Hoffnung nicht gepachtet, auch den Frieden nicht. Und selbst wenn sie euch verleumden und euren guten Wandel in Christus schmähen, seid um Frieden bemüht. Denn es ist besser, wenn es Gottes Wille ist, dass ihr um guter Taten willen leidet als um böser Taten willen. Und wenn ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, so seid ihr doch selig. Auch das können wir von Jesus lernen und vieles anderes mehr.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.345]
